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Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. 


Zweyter Jahrgang. No. 6. 


Sonnabend, den am ae 1801 


Der Sturm 


—— 6 — — 


Tig, Donner, Wind und Regen 

Hat mir manch' Angſt gemacht, ; 
ſingt der wackere Paul Gerhard in einem feiner - 
Lieder, worinn er von diefer Welt und ihren Freuden 
und Leiden Abſchied nimmt; “) und wie manche moͤ⸗ 
gen nicht in dieſe treuherzige Aeuſerung an den juͤngſt 
vergangenen ſtuͤrmiſchen Tagen und Naͤchten aus vol⸗ 
ler Seele eingeſtimmt haben! 

Es iſt in der That eine eigne Empfindung, die⸗ 
ſeßs unſichtbare Wehen, den Trabanten des Donners 
und des Erdbebens, Stunden und Tage lang um ſich 
ſauſen und brauſen zu hören, — zu ſehen, wie ſich 
die ſtaͤrkſten Gipfel der Baume. unter ihm nieder⸗ 
beugen, Daͤcher und Giebel zerfleiſcht werden, und 
Menſchen Athemlos ſtehen bleiben oder ſich zur Erde 
buͤcken. Wir haben die Nachrichten bekommen, 
daß 


*) Ich bin ein Gat auf Erden: einem der kraͤftigſten Lies 
der dieſes herzlichen Dichters. 
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daß Felſenfeſte Baume von den Stuͤrmen der letztern 


Wochen ausgewurzelt, Scheuern und Staͤlle zuſam⸗ 


mengeworfen und halbe Heerden unter ihnen erſchla⸗ 
gen worden ſind. Da und dort iſt aus den dicken 
Sturmwolken ein zuͤndender Blitz geſchoſſen, uͤberall 
ſind Verwuͤſtungen geſchehen. d = 
>. Du höreft fein Saufen wohl, aber du weiſeſt 
nicht, von wannen er kommt und wohin er faͤhret. 
Und wohl uns, daß unſre Winde nicht den 
Egyptiſchen gleichen, die mit vollen Sandwolken 
um ſich werfen und die Luft zum Erſticken anfuͤllen, 
noch dem toͤdtenden Samum in Arabiens Stein⸗ 
wuͤſten, dem betaͤubenden Sirocco in Italien, oder 
dem ſcharfen ſchweflichten Hamatan in Guinea! 
Das beyliegende Kupfer führe unſre Phantaſte 


in noch grauſenvollere Scenen: — ein Sturm auf 
dem Meere, was kann Erhabneres und Schreckliche⸗ 
res in der ganzen Natur ſeyn! — ein wilder raſen⸗ 


der Kampf dreyer Elemente gegen einander und mit 
einander. Die Ufer erbeben und zerfallen vor ihrem 
Grimm, und die kuͤhne Barke auf der Hoͤhe der 
Wellen wird in Staub zertruͤmmert. — Die Natur 
iſt ſtill, wenn ſie erſchafft, aber laut, wenn ſie zer⸗ 
reißt und vernichtet. f 


Zeiten des Sturms veranlaſſen waste Aber⸗ ’ 


glauben: Selbſtmorde oder Todeswerthe Verbrechen, 
waͤhnt der Unkundige, ſind die vorzuͤglichſten Urſachen 
dieſer Erſcheinung; grade als wenn die große phy⸗ 


ſiſche Natur die Heroldin der moraliſchen Mißgriffe 


des armſeligen Sterblichen waͤre! Wahr iſt es, 
daß das fuͤrchterliche und endlich ermuͤdende Geheul 
des Slums, die Flucht der grauen Wolken und der 


ganze 


sie 


7 
* 
— ... ato BG HES 


. 


83 


ganze Aufruhr in der Natur ſchon manchen Truͤbſinni⸗ 
gen bis zu dem Grade der Verzweiflung gebracht hat, 
daß er ungeheure Thaten wagte, daß er ſein eignes 
Leben von ſich ſchleuderte. Wie manches denkt und 
thut der Menſch bey duͤſterm druͤckenden Wetter, was 
ihm an frohen heitern Tagen nicht einfallen wuͤrde! 
Aber nicht umgekehrt; ſeine Gedanken und Thaten 
haben keinen Einfluß auf den Zug der Wolken, auf 
die Ruhe oder den Tumult der Lüfte, 
: Fu. 


Mathilde Seldnek. 
(Fortſetzung.) 


Erſchrocken eilte der Prinz zuruͤck. Nun ließ er 
den Grafen ſeine Liebes⸗ ech allein betreiben 
und ruͤſtete ſich zur Abreiſe. Z 

Die Hoffitte erforderte, daß er bey der erzogen 
von Liegnitz Abſchied nahm. Die Stunde ward dazu 
feſtgeſetzt; umgeben von allem ihrem Hofſtaat er 
wartete ihn die Herzogin. Er trat ein: Mathilde 

ſchauderte zuſammen, der Prinz kam aus aller Faſ⸗ 
ſung. Es war ein ſeltſamer Anblick; alle Gegen- 
waͤrtige geriethen in Verlegenheit. Indeß der Prinz 
machte es kurz; mit einem forſchenden Blicke auf 
Mathilden gieng er fort, und eilte, ſo viel er ken 
aus Celle. 

Kaum war er abgereiſt, ſo bekam Mathilde den 

Brief nachgeſchickt, den ihr ihr Francesko in Breslau 
geſchrieben hatte, voll Vorwürfe über ihre Untreue 
und im Ton der Verzweiflung. Es war Francesfos 
Hand, ſein Styl, ſein Herz. Alſo Francesko lebte 

F 2 N noch, 
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noch, als man ihn in Mayland tod ſagte? war ſo⸗ 


gar in Breslau? ſuchte mich? man nannte mich ihm 
untreu? Francesko lebt noch? und der Prinz? — 
Dieſe Gedanken fuhren wie Blitze durch ihre Seele. 
Aber mit dieſem Briefe war noch ein andrer verbun⸗ 
den, worinn Vater Seldner meldete daß er nicht 
nur die beſten Nachrichten von ihrem Francesko habe, 

ſondern auch deſſen Vater vorläufig auf fein Geſuch 

die Einwilligung zu der Verbindung mit ihr gegeben 
habe. Francesko werde ſich in Hamburg niederlaf 
fen, und fie koͤnne allenfalls ſelbſt auf naͤhere Nach⸗ 
richt die Neiſe nach Hamburg machen, wozu er ihr 
einen treuen Geleitsmann ſenden werde. 

Wer kann ſichs deutlich denken, was jetzt in Ma⸗ 
thildens Seele vorgieng! Francesko — der Prinz 
das waren zwey Rieſenbilder in ihrer Einbildungs⸗ 

kraft, die unaufhoͤrlich mit einander rangen. c 

Nach zwey Monathen fand ſich ein rechtlicher 
Mann mit Briefen von Vater Seldnern bey Mathil⸗ 
den ein: es war Francesko's Onkel, und kam, ſie 
nach Hamburg abzuholen. So ungern die Herzogin 
ſie von ſich ließ, ſo konnte fie doch ihr Glick nicht 
ſtoͤhren, und Mathilde — reiſte ſehn ſuchts voll ihrem 


Francesko entgegen, den Grafen hatte ſie nie wahr⸗ 


haft geliebt, und der Prinz war ja doch Frances ko'n 

nur aͤhnlich, dachte ſie. ee — 
Sie kamen an. Francesko wird uns ſehnlich 

erwarten, fagte der Onkel, er glüht vor verliebter 


Neugierde. Neugierde? dachte Mathilde, wie kaͤme 


das! Aber fie ſah, wie es kam. Denn ſo wie ſie 
in das Zimmer trat, erblickte ſie, ſtatt ihres lieben 

theuren Francesko's — vie plumpſte gemeinfte Figur, 
8 die 
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die je erſchaffen worden, ohne Sitten und Manier, 
ohne alles, was einen jungen Mann empfehlen kann. 
Hier iſt Francesko — ſagte der Onkel. Francesko 
Barloni? ſtotterte Mathilde. Ja, antwortete der 
Onkel. Unmoͤglich, unmoͤglich, ſchrie Mathilde, 
hieſſen Sie immer Francesko Barloni? ſind Sie der 
Sohn unſers Freundes? der leibliche Sohn? — 
Das nicht, plumpte die Figur heraus, der leibliche 
nicht, der iſt todt, aber der angenommene Sohn bin 
ich. — So bin ich ſchaͤndlich betrogen, rief Ma⸗ 
thilde und fuhr heſtig auf ihren Geleitsmann los. 
Aber dieſer wuſte von Allem nichts weiter, als was 
ihm aufgetragen war, und verſprach, das Geſchehene 


ſo viel an ihm ſey, wieder nach ihren Wuͤnſchen zu 


aͤndern. N i ö 8 : 
Der erſte Gang, den der Prinz machte, als er 
durch Mayland kam, war zu Barloni: er wollte 
Nachricht von Mathilden. Barloni erzaͤhlte ihm, 
daß fie in Mayland geweſen fey, doch ohne daß er 
ſie geſprochen, daß ſie eine Zeitlang in Celle gelebt 
habe, und in kurzem nach Hamburg kommen werde, 


ſeinen angenommenen Sohn daſelbſt zu heyrathen. 


Der Prinz erſtarrte beynahe, als er dieß alles zuſam⸗ 
men hörte, und dann an feine Abentheuer in Celle 
dachte. Aber, ohne ſich ſehr zu verrathen, verließ 
er Barloni'n, und eilte auf Fluͤgeln der Liebe nach 


Hamburg, Mathilden dort zu erwarten. 


Es iſt jeden Tag ein fremder Herr bey mir ge⸗ 
weſen, ſagte der plumpe Francesko, nachdem Ma⸗ 
thilde ein wenig ausgetobt hatte, der nach Ihrer An⸗ 


kunft ſich erkundigte, der mag Ihnen wohl beſſer 


gefallen, als ich. Mathilde erſchrack — der Prinz? 
dachte 
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dachte fie, gewiß der Prinz; und was haben Sie ihm 
für Nachricht gegeben, mein Herr? — Ich habe 
ihm heute geſagt, daß Sie Ihren Plan geaͤndert 
hätten und gradezu nach Breslau reiſen würden. — 
Boshafter Dummkopf! ſchrie Mathilde. — Da 
faͤhrt er eben zum Thore hinaus! rief Francesko, 
indem er an das Fenſter trat. a 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Wer's Gluͤck hat, fuͤhrt die Braut davon. 


Dieſes ſehr gewöhnliche Spruͤchwort laͤßt ſich 
aus den gewöhnlichen Sitten und Gebraͤuchen nicht 
wohl erklaͤren, und giebt daher die Vermuthung, 
daß es von irgend einer beſondern Begebenheit her⸗ 
ſtamme. In der That fuͤhrt ein Geſchichtſammler *) 
eine ſoſche Begebenheit zur Erklaͤrung jenes Spruͤch⸗ 
worts an, die ins neunte Jahrhundert faͤllt. Da 
naͤmlich die Boͤhmen dem Deutſchen Koͤnig Lu⸗ 
dewig viel zu ſchaffen machten ſchickte diefer ein 
ganzes Heer gegen fie, an deſſen Spitze der Biſchof 
Arno von Würzburg, ein Graf Ruodold und 
mehrere Groſſe ſtanden. Das Heer konnte aber 
nicht auf dem gewöhnlichen Wege in Böhmen eine 
dringen, weil er zu feſt verſchanzt und ſehr muͤhſam 
war, und ſuchte ſich daher einen andern. Unvers 
muthet ſtieß man auf dieſem Wege auf einen Zug 
Slaven aus Maͤhren, welche die Tochter des Boͤh⸗ 
miſchen Herzogs fuͤr den Fuͤrſten von Maͤhren als 
Braut abgeholt hatten. Die Franken griffen ſogleich 
dieſen Zug an, ſchlugen ihn und machten ahnſehnliche 
f Beute 
)J . G. ab Eckart Comment. de reb, franc. oriental. 
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Beute an Pferden und Schildern, und die Braut 
fiel dem Bifchof Arno in die Hände, der alſo das 
Gluck hatte, fie davon zu fuͤhren. 

; Fn. 


Lobrede auf das Geld. 


Gehalten in einer Verſammlung armer 
Schlucker. 


Auf dem ganzen neun Millionen Quadratmeilen 
großen Theater des menſchlichen Thuns und Leidens 
giebt es wohl nichts klaͤglicheres, als ein Leben, wo⸗ 
bey man nichts thun kann, als ſich Muͤhe geben, es 

zu erhalten; welches aus einer Abwechſelung von 

Seufzen und Kopffragen und einem Gedraͤnge von 
Erbaͤrmlichkeiten beſteht, und ſich durch einen duͤrren 
herbſtlichen Uebergang zuletzt in ein elendes Winter⸗ 
maͤhrchen endiget. Und ein folches Leben, theure, 
liebe Freunde, iſt das unſrige, uns meyn' ich, die die 
uͤbrige Welt arme Schlucker nennt, und die nur ein 

Narr von Weiſen glücklich nennen kann. Oder haben 

Sie jemahls das Gegentheil gedacht, meine Herren, 

fo oft Sie Kaufleute und Schneider bitten muſten, 

Ihnen einen Ueberrock gegen die Kaͤlte zu borgen? 
oder bey Ihrem Hauswirth vorbeyſchlichen, um nicht 
wegen der Miethe gemahnt zu werden? oder zum 
Thore hinaus ſpazierten, um die Mittagszeit zu ver⸗ 
laufen und ſich von auſſen wenigſtens an dem Rauche 
der Feuereſſen zu laben? oder den Groſchen, den Sie 
zu einem Vergnuͤgen beſtimmt hatten, hinten und 
vorn beſahen, einſteckten und zu Brodte ausgaben? 
oder — oder. Doch ich darf Sie nur anſehen, 
N 5 ' um 
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um mich zu überzeugen, daß Sie meiner Meynung 
find, viefe ſcheuen, horchenden, ſchnappenden Geſich⸗ 
ter, dieſe Kummernarben auf der Stirn, dieſe Unter⸗ 


thoͤnigediener⸗ „Figur, was kann ſprechender ſeyn! 
Wir alle, wie wir hier ſtehen, ſind eine lebendige ob⸗ 


ſchon mittelbare Lobrede auf das Geld. Alle Men⸗ 
ſchen, die kein Geld haben, ſind Narren, wenigſtens 
die Narren derer, die welches haben. 

Ich kann es beweiſen. Hilf mir, großer Homer, 
der du auch nur ein armer Baͤnkelſaͤnger warſt, hilf 
mir mit deinen griechiſchen Regeln ein Verzeichniß 
von deutſchen Narren machen. Webhlan! wen nenne 
ich zuerſt? Dem ehrlichen Manne gebührt der 


hoͤchſte Nang, denn er iſt der beruͤhmteſte. Nicht 


genug, daß die Ehrlichkeit in der ganzen Welt unter 
dem Namen der Dummheit kurſirt; ſo iſt ſie in jedem 
Betracht die lumpigſte Tugend, die man haben kann. 
Sie iſt der Spielball jedes Schurken, und dieſe heiſ⸗ 


ſen Legion; der ehrliche Mann lebt von den Almoſen 


einer gottſeligen Handlung, die er gethan hat und 
von den Wechſelbriefen auf eine Znkunft, die er nicht 
erleben kann. Seine Wuͤnſche gleichen der Taube 
No abs, fie finden nirgends feſtes Land, und kehren 
alſo leer und ermuͤdet wieder in fein Herz zuruͤck. 
Es iſt der Muͤhe werth, auf ein gutes Gewiſſen zu 
halten, denn auch das beſte iſt, genau genommen, 


nie gut genng. — Die zweyte Kaffe der Narren 


machen die Freunde der Wiſſenſchaften, die Gelehr⸗ 
ten, aus. Die Muͤhe, die ſie anwenden, belohnt 
ſich nimmermehr; ihre Lorbeern taugen nicht einmahl, 
ihren Rindsbraten zu wuͤrzen „wenn fie anders wel⸗ 
ee bezahlen fonnen, und ihre herrlichſten Geiſtes⸗ 

werke 
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werke haben oft das Schickſal unter den Kuchen zu 


dienen, die die Soͤhne der Dummheit eſſen. Wer a 


wollte verhungern, um bewundert zu werden! Ruhm 
ohne Speiſe iſt nicht geſund, und das Leben, meine 
Herren, wird durch nichts beſſer erhalten, als durch 
Eſſen und Trinken. Verdauen iſt wahrlich geſcheuter, 


als Erfinden, und ein tuͤchtiger Schlaf erquickender, 


als ein vollgeſchriebner Bogen. Nicht zu rechnen, 
daß ein Gelehrter, der da ſchreibt und geſchrieben 
hat, ſich den Urtheilen von Menſchen preiß giebt, die 

er ſonſt nicht anzuſehen wuͤrdigt, wovon der eine ur⸗ 
theilt, weil er's nicht verſteht, der andere, weil er's 


Buch gekauft hat, der dritte, weil er's nicht kaufen 


will. — Eine dritte Klaſſe — — aber ich ſehe, 
meine Herrn, Sie ſind unruhig, Ihre Zeit reicht 


nicht hin, lange Vorreden zu hoͤren, ja ſogur, nicht 


einmahl welche zu machen; ich eile alſo zum Haupt⸗ 
gegenſtande meines Vortrages. 


Aber ich erliege unter dem Reichthum — nicht ö 


an Gelde, ſondern an Dingen, die ſich uͤber das 
Geld ſagen laſſen. Die Materialien ſetzen ſich, wie 
ein Schwarm Fliegen auf meine Lippen, und ich 
muß die meiſten wieder wegjagen, damit ich nur re⸗ 
den kann. Ich koͤnnte davon handeln, daß das Geld 


geſund und ſchoͤn, daß es maͤchtig und geehrt, daß 


es weiſe und gut, daß es ruhig und froͤlich macht; 
ich koͤnnte zeigen, daß es die Seele der menſchlichen 
Geſellſchaft, das Mark der Staaten, der Nerve des 
Krieges und der Geber des Friedens iſt. Aber ich 
will mich nur auf die Betrachtung einſchraͤnken: daß 
der Menſch, der kein Geld hat, der Narr Andrer, 
der Narr des Gluͤckes und fein eigner iſt. 


Wenn 
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Wenn ich mir einen armen Schlucker lebhaft vor⸗ 
ſtelle, wie er, von der grauſamſten Geldnoth gedruͤckt, 
Anfangs in ſeinem Kaͤmmerchen da ſitzt, und den 
ſchweren Kopf aus einer Hand in die andre wirft, 
dem Mohn gleich, wenn er vom Regen ſchwer ſich 
hierhin und dorthin neigt; wie er dann endlich einen 
reichen Mann ausgeſonnen, an deſſen Thuͤre er an⸗ 
klopfen koͤnnte; wie indeſſen tauſend Wenn's und 
zweytauſend Aber's, Rieſenſchlangen aͤhnlich, ſich 
vor ihm aufbaͤumen, er den Lernaͤlſchen Ungeheuern 
von Bedenklichkeiten Kopf fuͤr Kopf weghaut, und 
endlich im Stande iſt, an den großguͤnſtigen Goͤnner 
zu ſchreiben; wie bedaͤchtig er den Brief anfangt, 
uͤber jedem Ausdruck, jeder Wendung nachſinnt, end⸗ 
lich ſchließt, ſiegelt und abſendet, nun voll Angſt und 
Bangigkeit aus einer Ecke ſeines Kaͤmmerchens in die 
andre rennt, jetzt zufrieden mit dem, was er gethan 
hat, jetzt voll Reue daruͤber; wenn ich mir das alles 
lebhaft vorſtelle, wie glücklich muß ich den reichen 
Mann preiſen, der das alles nicht noͤthig hat! Aber 
horcht, der Bothe kommt zuruͤck, und bringt einen 
Brief: man koͤnne gegenwaͤrtig nicht dienen, ſey aber 
mit großer Achtung des Imploranten ergebenſter Dies 
ner — — nun ſeht hin auf den armen Teufel, wie 
er leichenblaß, mit eingebißner Lippe, ſich die Stirn 
zerhammert, eine neue Quelle auszuſinnen; und ſagt, 
wie gluͤcklich der Mann iſt, der das alles nicht noͤthig 
hat! Oder ein andrer Fall, der großguͤnſtige Gönner 
hat ſich durch die Bitten des armen Herrn breyweich 
ruͤhren laſſen und verſpricht oder ſendet ſogleich, war⸗ 
um er gebethen worden; ſehet jetzt den entzuͤckten 
sn wie er mit feuchten Augen und laͤchelndem 
Munde 
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Munde den Beutel an ſein Herz druͤckt und alles in 
Sonnenglanz und Roſenfarbe um ihn her prangt, 
und ſaget, wie gluͤcklich der Mann iſt, der ſo etwas 
ohne alle Muͤhe bewirken kann! Saget aber auch, 
ob nicht ein Menſch, der ſo von der Laune eines An⸗ 
dern abhaͤngt, ob er nicht deſſen Narr iſt? Ach! 
und dergleichen Narren zu ſeyn, müſſen oft grade 
die geſcheuteſten und kluͤgſten Männer ſich gefallen 
laſſen. 
Doch das ſind bey weitem die reichſten Kenn; 
die ſich noch getrauen zu borgen. Es giebt unzaͤh⸗ 
lige, die ſich nichts weiter getrauen, als zu d arb en, 
und dieſe find aller Menfchen Narren. Die lumpigte 
Miscellankleidung, die um ſie haͤngt; die Sehnſucht 
nach Speis und Trank, die aus ihren Augen flammt, 
auf ihren Lippen zittert und in ihren Daͤrmen tobt; 
die Entfernung von Allem, was Geld koſtet und das 
Hinzudringen zu Freuden, die umſonſt zu haben find; 
das Kruͤmmen, Buͤcken und Nachſchleichen in Gegen⸗ 
wart von Menſchen, die Geld klingen laſſen — das 
alles und noch mehr macht, daß alle Welt ſie zu 
Narren hat. Er har's nicht — es foll ſehr pauvre 
: um ihn ſtehen — es geht ſchlecht mit den Leuten — 
die pure liebe Armuth — wer hört das nicht täglich 
und ſtuͤndlich um ſich ſchallen! Lump, Lumpen, 
ſich lumpen laſſen, ſind die Kunſtwoͤrter, womit 
man ſolche Schlucker beehrt, und waͤhrend einer 
ſagt: der ehrliche Mann da hat Ungluͤck, ſagen 
hunderte: der Kerl iſt ein Narr, aa er ſich nicht 
beſſer bedenkt. 
(Die Vortſebung folgt.) 


Alle 


onl 
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Alte Schleſiſche Volkslieder. 

In der Sammlung Volkslieder, woraus ich 
neulich eines mitgetheilt habe, ſteht auch das Lied 
vom Koͤnige Ladislav, welches ſchon anders 
warts mitgetheilt worden iſt.) Es hat Geiſt und 
Leben, und kann ſich dreuſt mit mancher neuen Balla⸗ 
de meſſen. Ein Paar Stellen daraus werden unfre 
Leſer hier nicht unpaſſend finden. Der Dichter be⸗ 
dese Ermordung des Königs von feinen Raͤthen: 


Auf die Erde habn ſie ihn hingeſtreckt, 

Mit einem Kiſſen haben ſie ihn erſteckt, 
Sein Gewehr habn fie ihm zubrochen. 
Wer wollt nicht Gott vom Himmel klagen, 
Er laͤßt nichts ungerochen. 


Und da er nun geftorben war, 
Er glüet als ein Roſen gar 
Wol unter feinen Augen, 
Da ihm das Blut von Wangen abran, 
Dann hatten ſie keinen Glauben. 1 


Er lag bis an den dritten Tag, 
Daß er da nicht begraben lag, 

Man ließ ihn niemand ſchauen. 
Und da man ihn zu Grabe trug, 
Da weinten Mann und Frauen. 


Eben ſo einfach und h iſt die Beschreibung des 


als ſelbſt. 
f Sie 


7) S. neue literar. Unterhaltungen 1774. S. 404. Es 
war beſonders in Breslau ſehr gewoͤhnlich. eral. die 
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1 in Kloſens Briefen von Breslau, I. Band, 


Th. S. $28. 5 wo S. 330 einige abweichende Lesarten 


a ee 3. B. Das jammert Gott im Himmel hoch, 


Wirds nicht laſſen ungerochen. 


A 


Sie gewinnen die Nigel und auch die Thuͤr, 

Unter einer Decke zogen fie ihn herfuͤr 

Koͤnig Lasla den viel werten; 

Der erſte, der nahm ihn beym Haar 
Und warf ihn auf die Erden. 


Er fiel wol nieder auf ſeine Knie, 
Gnad mir edler Heir alhie, 
Gnad mir meines Leben. 

Und alles was ich hie gewan, 
Das wil ich hie aufgeben. 


Er ſah fie alle barmherzig an. 

Nu hab ich irgend ein treuen Man, 
Der mir fein Half hier thaͤte? 

Sind mir denn alle treulos worden 
Mein allerbeſten Raͤte? i 


Girfig, lieber Vater mein, 

Nur laß mich bey dem Leben fein; 

Ich wil dirs immer gedenken 
Mein Schweidnig fol dein eigen ſein, 
Und Breslan wil ich dir ſchenken. 


Seine herzlichen Bitten find vergebens. Im trotzi⸗ 
gen Ton erwiedert ihm Girſig: 


Schweig, König Lasla, es mag nicht fein; 
Die Schweidnitz iſt vorhin ſchon mein, 
Breslau wil ich gewinnen. 5 
Hilft mir das ganze Boͤhmerland, 

Ein Koͤnig bin ich drinnen. 


Ladislaus thut in der Angſt ſeinen Moͤrdern noch 
einen Vorſchlag: ö ER 


Nu ſchmid mir ein graue Kutten an, 

Ich wil in ein Kloſter gan 

Aus meines Vaters Rich: 

, Es bleib ein König, wer da wit 
Immer und ewfgliche, a 

8 f Aber 
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Aber fie achten auch darauf nicht, und nun folgt 
die Ermordungs⸗Scene. Ich weiß nicht, was ein⸗ 
fache und rührende Poeſte iſt, wenn es dieſes Volks⸗ 
lied nicht iſt. Und ich ſtimme gern in den Schluß 
deſſelben mit ein: 

Und der uns dieſes Liedlein ſang, 

Ein gelerter Man iſt er genaunt, 

Er hats gar wol geſungen, 

Vom Koͤnig Lasla lobeſan, 

Iſt ihm nicht uͤbel gelungen. 


II. 


Das Lied vom Herzog Hanns und den 
Glogſchen Thumherren. 


Hannes der Herzog zu Sagan 
Der Grimme, lag in ſchwerem Bann, 
Herr Rudolph wolt ſich raͤchen, 
Die Thumherrn muſten ihn ſprechen, 
n Ja fprechen, 
Und lieg ich auch in tiefem Bann, 
So kehr ich mich kein Daumen dran: 
Thaͤt Herzog Hannes ſagen, 
Die Thümherrn will ich fragen, 
5 Ja fragen. 
Ihr Glogſchen Thumherrn kommt herbey, 
Laßt mit euch reden frank und frey! 
Kommt ihr zu mein'n vier Pfaͤhlen, 
Ihr koͤnnt's euch ſelber wählen, 
Ja waͤhlen. 
„In Euren vier Pfaͤhlen gehts nicht an, 
„Dieweil Ihr ſeyd in ſchwerem Bann, 
„Nufet uns zu andern Orten, ö 
„Da wolln wir Eurer warten, i 
a Ja warten.“ 


1 


Rudolph 1. Biſchof von Breslau, geſtorben 1482. 


Er b'ſtellt fie auf die Bruͤcke ſchlau, 

Die werthen Thumherrn von Glogau, 

Der Herzog kam gegangen, 

Die Rede thaͤt er anfangen, 

5 Ja fangen. 

Sie ſprachen viel und mancherley 

Riz, raz, da gieng der Boden entzwey, 

Wohl hinter ihrem Ruͤcken f 

Zerſaͤgte man die Brücken, 
Ja Bruͤcken. 


Nun ſeht euch um, ihr Herrn, gemach, 
Der Herzog grimmen Tones ſprach: 
Ihr Herren wollt ihr fingen, 
Ihr Herren wollt ihr ſpringen? 
Ja ſpringen. 
Die Herren ſahn die Waſſerfluth, 
Sie fahen vorn und hinten Tod: 
„Es muß Euch wohl gelingen, 
„Herr Hanns, wir wollen ſingen, 
= Be oe Sa Mig 
Und darauf giengen al nad) Haus, 
Der Herzog lacht fie luſtig aus. 
Der Spaß der war gelungen, 
Mein Lied das iſt geſungen, f 
a a Ja fungen: 
i Künftig mehr.) Fn, 


Was Tſchepine bedeutet? 
(Zur Beantwortung einer Anfrage.) 


Eine Gegend vor dem Nikolai⸗Thor in Breslau 
hat den Namen Tſchepin, der Tſchepin und die 
Tſchepine. In einer alten Urkunde) heißt fle Sc e⸗ 

f . pin. 
*) Sommersberg. T. I. p. 897. Dipl. Henrici Barbati. Vergl. 


Briefe von Breslau I. S. 315. 317. Die Urkunde betrift 
den Bau der St. Nikolgi⸗Kirche, und iff vom Jahr 1175. 
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pin. Hoͤchſt wahrſcheinllch kommt der Name don 
szezepié anpflanzen, szezep ein Pfropfreiß, seze⸗ 
pina Schtſchzepina — ein von Fiſchern angelegtes 
Pflanzdorf. Ueber den Zufag von Fiſchern ſiehe 
die unten angeführten Schriſtſteller nach. 


Ein Paar Chronologa. 
(Eingeſandt.) 
15 Auf das Preuſſiſche Koͤnigsffeſt⸗ 
EXVLta et VIVe BorVsse, regente Rege 
qVIuto FriDerICo; VVILkeLMo tertlo. 
ELBE 
2, Auf die Nanette Stockerin. 
Dle Nanette StoCkerIn elne Oberöster- a 
rel Cherln elne àWsserst artlge ZWVergln 
VVIrD ‘hier £Ver GeLD geVVIsen, 


(1801), FV 
Die letztre Charade: Po — ſau - ne. 
Charade. 2 ttt 


Ein dreyſylbiges Wort, 

Die erſte Sylbe ruft man dem Tragen und 
Schlaͤfrigen zu: die zweyte nennt, was manche 
Berge, Gefäße und viele Köpfe find: die dritte 
iſt ein Artikel. Auch bezeichnen die beyden letzten 
eine Empfindung des Wohlwollens oder eine Ei⸗ 


genſchaft des Liebreizes. Das Ganze iſt eine be⸗ 
kannte Pflanze. ; NE RR 


Dieſer Erzähler nebft dazu gehoͤrigem Kupfer wird 


4 


alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadtz \ 
buchbruckerey bey fel.Graffes Erben und Barth 
ausgegeben und iff auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
; aͤmtern zu haben, 


Litterariſche Beylage zu No. 6, 
des Breslauiſchen Erzaͤhlers. 


•HPPT—T—T—T—T—TT—T—T—T— 8 


| 


: 
} 


Heute wird der zweite Bogen des 
zweiten Hefts vom Emil, oder beleh⸗ 


rende Unterhaltungen für die Jugend, 


bey uns ausgegeben, und damit alle 


Wochen fortgefahren werden. 


Die von Hrn. Diac. Hagen am x, Jan, 1801. 


in der Hauptkirche zu St. Eliſabet uͤber 1 Moſe 


| 


32, 7. gehaltne Fruͤhpredigt, hat bey uns die Preſſe 


verlaſſen. Sie iſt betitelt: Ruͤckerinnerungen 


ke 
i 


an das verfloſſene Jahrhundert, in Beziehung auf 


uns, als Einwohner Schleſiens, als Bewohner 


Breslau 's, als Glieder der Evang. Kirche und der 
Eliſab. Gemeinde, zur Erweckung und Befeſtigung 


frommer Geſinnungen und Entſchließungen am 


Anfange des 19. Jahrhunderts. Der Verfaſſer 
hat darinne nicht nur die wichtigſten Merkwuͤrdig⸗ 


i 
1 


Schlesiens und Breslau's angeführt 


keiten in Anſehung der Regierung, 5 | 
ſondern 


auch, theils in der Predigt, theils in beſon⸗ 


| 
| 


ders beygefügren hiſtoriſchen Anmer⸗ 


kungen, von den wichtigſten öffentlichen An; 


ſtalten zur Erziehung der Wafſen, Verſorgung 


der Armen, Unterſtützung verungluͤckter Kaufleute 


und Birger, Verpflegung der Kranken, den 
Stiftern und Befoͤrderern dieſer Anſtalten, von 
milden Stiftungen bey der Kirche und dem Gym⸗ 


\ 


naſio zu Eliſabet, desgleichen von den Inſpectoren 
der Bresl. Ev. Kirchen und Schulen und andern 
die Eliſabetkirche betreffende Merkwuͤrdigkeiten, 
‚während dem vorigen Jahrhundert, umſtandlich 
Nachricht gegeben, und den vorzuͤglichſten Wohl⸗ 
thaͤtern der Stadt Breslau dadurch ein neues 
oͤffentliches Denkmal errichtet. Sie iſt 27 Bo⸗ 
gen gr. 8. und fuͤr 3 Sgl. bey uns zu haben. 


Der Heer Subſenior Zaſtrau hat das Wiſ⸗ 
ſenswuͤrdigſte, was im ganzen vorigen Jahrhun⸗ 
derte die Maria⸗Magdalenen⸗Kirche und Ge⸗ 
meine betroffen hat, geſamlet und dem Druck 

übergeben. Es wird dieſe Chronik, die fuͤr den 
geringen Preis von 2 fol. in der Meyerſchen 
Buchhandlung, bey dem Schemmelſetzer Hen. 
Kahl, und bey uns, zu haben iſt, denjenigen, 
die ſich einigermaſſen fuͤr Kirchen und kirchliche 
Vorfaͤlle intereſſiren, ein paar Stunden ange: 
nehmer Unterhaltung gewähren, 8 


a 


An die auswaͤrtigen reſp. Subſcriben⸗ 
ken⸗Sammler der Schleſiſchen Muſikaliſchen 
Blumenleſe ergeht hierdurch unſre ergeben⸗ 

ſte Bitte, die Namen der Theilnehmer uns 
bis zum 25. dieſes Monats gefaͤlligſt ein⸗ 
zbuſenden, damit verſprochener maßen dieſe 
Oſtern der erſte Heft erſcheinen kann. 
| Breslau, den 7. Februar 1801. 


8 a ſel. Graſſes Erben und Barth, 


